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Als Peter ſein geliebtes Gritli von ihrem hohen

Thron herabgehoben hatte , traten ſie , während die

Menge ſich hungrig und durſtig in die Gaſthäuſer
zerſtreute , aus Ufer des Sees und blickten in

lachender Freude auf die im Sonnenſchein wie

Millionen Demanten blitzende Waſſerfläche hinaus .
Das Herz war ihnen zu voll , ſie mußten für einige

Augenblick allein ſein .

„ Ach Peter, “ ſagte Gritli , den Kopf an ſeine

Bruſt lehnend und ſelig zu ihm aufſchauend ,

„ wer hätte geglaubt , daß wir noch ſo glücklich
werden könnten ! Wüßt ' ich nur auch , ob ' s dem

*

ſeligen Vater recht iſt , daß ſein Wunſch ſich nicht

erfüllen konnte . “

Eine andere übernahm an des Fiſchers Stelle

die Antwort . Frau Wahl , die , ihre Tochter ſuchend ,
endlich das Paar entdeckt hatte , war unbemerkt

hinter ſie getreten und faßte Gritlis Hände :

„ Nein , laß dir durch ſolche Gedanken dein Glück

nicht trüben . Ich weiß es , auch dein guter Vater

droben ſegnet euch beide mit mir ; denn er hat ein —

geſehen , daß man dem Menſchenherzen den Weg

zum Glücke nicht vorſchreiben kann , daß es ihn ſelber
ſuchen und finden muß , wie ihr es getan . “

Der fromme Onkel .
Eine tragikomiſche Geſchichte von Franz Wichmann .

as Waſſer ſtand Hektor

NHummel bis an den

Hals , obwohl er ein

geſchworener Feind
desſelben war . Frei —

lich war das erſte nur

bildlich , das zweite

natürlich zu verſtehen .
Der junge Doktor ,

der wie viele ſeiner

Kollegen in der Groß —
ſtadt ſeit Monden

auf den erſten Patien -
ten wartete , ſah die

Flut von Schulden
und fällig werdenden

Wechſeln , die ſich
ſchon in ſeinen Stu —

dentenjahren zu ſam —
meln begonnen , immer höher ſchwellen . Je un —
ſicherer ſeine Lage aber wurde , deſto mehr nahm
ſein Leichtſinn zu . Und dieſer hatte eigentlich
einen idealen Grund , — die Liebe nämlich . Im
Herbſte hatte ihn eine heftige Leidenſchaft zu Fanny
Falter , der ſchönen Naiven am Adelgundenplatz —

theater , ergriffen , und jetzt , im Frühjahre , ſah er

ſich noch gerade ſo weit vom Ziel ſeiner Wünſche
wie im Anfang . Denn die reizende Fanny war

einerſeits wirklich ſo naiv , die Hand des hübſchen
jungen Doktors , dem ſie aufrichtig zugetan war , zu
verlangen , anderſeits aber auch ſo vernünftig ,
daß ſie nicht mit einem armen Schlucker den Bund

fürs Leben eingehen wollte . In dieſem Dilemma

verzweifelnd , hatte ſich Hektor erſt recht in das Leben

geſtürzt , um ſich zu betäuben und zu vergeſſen .

Seit ſechs Wochen ſchon herrſchte ein abſcheuliches
Regenwetter , die Sonne ſchien ganz vom Himmel

verſchwunden , in den Bergen ſchneite es , und der

Wonnemonat Mai brachte blaue Naſen und rote

Ohren . Sogar der Laubfroſch ſtreikte und verhielt

ſich zur Wirklichkeit nicht beſſer als die gelehrten

Wetterpropheten und das Barometer . Auf den

Straßen rieſelte und rann es , die Bäche wurden zu
Flüſſen , und jede Pfütze konnte ſich einbilden , ein
See zu ſein . Hektor mußte wieder den Ofen heizen ,
oder , was er vorzog , ſich im Wirtshaus erwärmen ,
und wie die Regenflut draußen immer höher ſtieg ,
ſo ward auch die Ebbe in ſeiner Kaſſe immer größer ,
und ſeine Stimmung war dem Wetter durchaus an —

gemeſſen .
Da heiterte es ſich jählings auf , — allerdings

nur in ſeiner Seele . In dieſe war plötzlich ein un —
erwarteter Sonnenſtrahl freudigſter Hoffnung ge —
fallen . Er blendete ihn ſo , daß er ſeinen Augen kaum

traute , die immer wieder den von Schlanzenhauſen
eingetroffenen Brief überflogen . In dem weltver —

lorenen Neſte wohnte ſeit mehr als 40 Jahren ſeines

verſtorbenen Vaters Stiefbruder , Sebaldus Krebs ,
der in der Verwandtſchaft nur der „ fromme Onkel “

hieß . Man wußte von ihm nur , daß er ein alter ,
reicher Sonderling war , der in ſeinem Hauſe allerlei

myſtiſche Dinge trieb , mit niemand verkehrte ,
nur ausging , um die Kirche zu beſuchen , und die

Tochter ſeiner verſtorbenen langjährigen Haus —
hälterin , ohne ſie zu adoptieren , als Kind bei ſich
aufwachſen ließ . Um ſeinen Neffen Hektor hatte er

ſich ebenſowenig wie um ſeine ſonſtigen Verwandten

je gekümmert , und wenn dec jetzt erhaltene Brief
dem Doktor ſchon wie ein Wunder erſcheinen mußte ,
ſo tat es noch mehr der Inhalt . Onkel Sebaldus
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ſchrieb darin , daß er das Ende ſeiner Tage nahen

fühlte und unter gewiſſen Bedingungen geſonnen
ſei , ihn zum Haupterben ſeines Vermögens einzu —

ſetzen . Er möge daher ſo raſch wie möglich an ſein

Krankenlager eilen .

Hektor , ſo ſehr er den Wert des Geldes , das er

nicht beſaß , ſchätzte , hatte doch nie das Zeug zu

einem Erbſchleicher in ſich gefühlt und kaum jemals

daran gedacht , dem Onkel ſich mit ſolchen Gedanken

zu nähern . Jetzt aber lag die Sache doch anders .

So ungern er ſich auch nur zeitweilig von der luſti —

gen Großſtadt und ſeiner angebeteten Fanny trennte ,

zögerte er keinen Augenblick , ſein Feiertagsgewand
anzulegen , zur Vorſicht ſeinen ſchwarzen Anzug in

den Koffer zu

packen und noch
gleichen Tags

zur Bahn zu
ſtürmen .

Zwei Tage

ſpäter traf er

in dem ent⸗

legenen Dorfe
Schlanzen⸗

hauſen ein ,
das nur durch

eine ſtunden⸗

lange , trüb —

ſelige Poſt⸗

kutſchenfahrt
erreicht werden

konnte . Ein

wahrer Schau —
der überlief

den verwöhn — Geh

ten Großſtäd⸗
ter beim Betreten des elenden Neſtes . Nur mit

Widerwillen begab er ſich in das einzige , armſelige

Gaſthaus , vor dem ihn die Poſt abgeſetzt hatte , um

den Wirt über die Lebensweiſe und den Zuſtand

des myſtiſchen Onkels auszuforſchen .
Der Gaſtgeber , der zugleich Metzger und Bäcker

war und einen ſeiner Dreiſeitigkeit entſprechenden
Körperumfang beſaß , konnte nur wenig Auskunft

geben . Außer dem Arzte , der den Kranken ſchon
aufgegeben haben ſollte , dem Pfarrer und dem

Notar des nächſten Städtchens habe niemand bei

Herrn Krebs Zutritt . Das Alpha und Omega ſeiner

Mitteilungen aber war , daß der alte Sonderling

ein überaus gottesfürchtiger Herr ſei , der nach

ſeinem Hinſcheiden zweifellos ſofort in den Himmel

kommen müſſe .

jetzt , ich fühle mich ſchwach .

Mit recht unbehaglichen Gefühlen trat Dr . Hum —

mel den Weg zum Hauſe des Oheims an . Seit ſeiner

Konfirmation hatte er ſich nicht mehr um Jenſeits ,
Glauben und Kirche bekümmert , auch ſeine ge —
liebte Fanny war ein Weltkind vom reinſten Waſſer ,

und wenn ihm der unheimliche Onkel auf den Zahn

fühlte , ſo hatte er alle Ausſicht , das Examen ſehr

ſchlecht zu beſtehen . Hoffentlich zielten die ominöſen

Bedingungen , die in dem Briefe erwähnt waren ,

nicht auf das Heil ſeiner Seele .

Das kleine , düſtere Häuschen des Onkels ſtand

eine gute Strecke vor dem Dorfe einſam am ſteil

abfallenden Ufer der Schlanze , eines im Sommer

faſt trockenen , jetzt aber durch den unaufhörlichen
Regen hoch —

geſchwollenen

Bergflüßchens .
Im Innern ſah
es beſſer aus

als außen . Es

war alles ſau⸗
ber und blank ,

man merkte ,

daß eine ord⸗

nungsliebende ,

weibliche Hand

dort waltete .

Mit begreif —
lichem Herz —

klopfen ſchritt
Hektor durch

den ſauber ge⸗

putzten Korri —

dor , an deſſen
Ende ihm ein

nettes , hübſch

gewachſenes Mädchen mit rötlichem Blondhaar ent —

gegentrat .
Das alſo war Trudchen Fiſchwaſſer .

„ Gar nicht übel ! “ dachte der Doktor , „ jedenfalls

das Beſte , was in dem ganzen Neſte zu finden iſt . “

„ Herr Doktor Hummel ? “ fragte das junge Mäd —

chen . Und als Hektor bejahte , fuhr ſie fort : „ Sie

werden ſchon lange mit Sehnſucht erwartet . Treten

Sie nur gleich hinein . “

Sie öffnete eine Tür zur Linken . Der ſcharfe

Kräuterduft einer Apotheke ſchlug dem Doktor be —

klemmend aus dem halbdunklen , niederen Raume

entgegen . Fenſterſcheiben und Gardinen waren vom

Rauche geſchwärzt , in der Mitte ſtand ein Herd ,

mit allerlei Gläſern , Flaſchen , Retorten und ſelt —

ſamen Röhren bedeckt . Die Wandregale waren mit

0

Und wähle , wie du magſt . “

„
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verſtaubten Büchern vollgeſtopft ,
ſchwarze Katze ſchnurrend lag . Es war das richtige
chemiſche Laboratorium , das Hektor vor ſich ſah ,
und in dem finſterſten Winkel dieſer wiſſenſchaft —
lichen Rumpelkammer bemerkte er jetzt ein Bett
Unter einem hohen Gebirge von Kiſſen und Decken

hervor ſchaute ein altes , vergilbtes Mäunchen , bleich
und trocken mit pergamentener Haut , ein Weſen , das
man ohne weiteres in Spiritus hätte ſetzen können ,
um das ſchönſte anatomiſche Präparat zu erhalten .
Das alſo war der fromme Onkel !

Eine hagere Hand ſtreckte ſich dem Eingetretenen
entgegen . „ Es freut mich , daß du gekommen biſt, “
ſagte Herr Sebaldus Krebs , „ denn ich habe nur
noch wenige Stunden in dieſem irdiſchen Jammer —
tale zu weilen . Was du hier um dich ſiehſt , mag dir

beweiſen , daß all unſer Wiſſen Stückwerk iſt . Ich
habe mein ganzes Leben damit zugebracht , um mich
in dieſer Überzeugung zu befeſtigen , und freue mich
auf den Himmel , wo die Mühe des Forſchens auf —
hört . Doch zur Sache. Ich habe heimlich Erkundi —

gungen über dich einziehen laſſen , die nicht ungünſtig
ausfielen . So wäre ich bereit , dich zum Erben ein —

zuſetzen . “
„Lieber , lieber Onkel ,— wie ſoll ich dir danken ! “

„ Höre mich erſt zu Ende. Meine einzige Be —

dingung iſt die , daß du vor dem Notar , der heute
Abend zu mir kommt , und zwei Zeugen eidlich ge —
lobſt , ſo lange du lebſt , an meinem Grabe täglich
fünf andächtige Vaterunſer zu beten . “

„ An deinem Grabe , Onkel ? “ ſtotterte Hektor .
„ Auf dem hieſigen Friedhof , wo ich neben der

Kirche mir die letzte Ruheſtätte erworben habe . “
Hektor war es , als habe ihn ein Keulenſchlag

getroffen , ſo niedergeſchmettert fühlte er ſich. „ Ich
ſoll alſo lebenslang in Schlanzenhauſen — — “

„ Du wirſt ſo gut wie ich dein Leben an dieſem
ſchönen , friedlichen Orte verbringen können , und

auf den Erwerb biſt du mit einem Vermögen von
130 000 Mark ja nicht angewieſen . “

„ 130 000 Mark ? “ wiederholte Hektor mit einer
Art ſchmerzlichen Stöhnens .

„ Es würden 150 000 ſein , aber 20 000 fallen
meiner Pflegetochter Trudchen zu unter der Bedin —

gung , daß ſie ſich innerhalb eines Jahres nach
meinem Tode vermähl 13

„ Aber das iſt ja unmöglich , Onkel ,
nun krank würde ! “

„ Dieſer einzige zeitweilige Ausnahmsfall , den

jedoch zwei Arzte gerichtlich beſtätigen müſſen , iſt
vorgeſehen . Bei jeder ſonſtigen Nichterfüllung des
Gelübdes fällt das Kapital einer wohltätigen Stif —

wenn ich

auf denen eine tung , der aber dem , der die Anzeige
macht , zu. 8 Mädchen hat ſchon in die Bedingung
gewilligt . — es mit dir ? Verſprich nichts , was
du nicht halten 8 Bis zum Abend haſt du Zeit
zur überlegung . er Notar hat mein Teſtament
bereits in Händen und iſt von allem unterrichtet . “

„ Aber warum , Onkel , — warum dieſe gewiß
ſchöne , aber furchtbar ſchwere Bedingung ? “ fragte
Hektor tonlos .

„ Wir ſind allzumal Sünder, “ entgegnete der
Onkel ernſt , — „ und wiſſen nicht , wie es uns drüben

geht . Millionen Gebete , für unſere arme Seele

geſprochen , ſind nicht zu viel . Doch nicht allein an
mich denke ich dabei . Auch dich wird die Notwendig —
keit , täglich zum Himmel zu flehen , zu Höherem
erheben und dich ſchützen vor den Klippen der Welt .

Geh —jetzt , ich fühle — mich ſchwach . Und wähle ,
wie du magſt . “

Wieder ergriff die ſchlaffe , fiebernde Hand die

ſeine , und der Doktor fühlte ſich verabſchiedet . Wie
ein Trunkener taumelte er hinaus . Es würgte ihn ,
als habe man ihm in ſüßem Honig bittere Galle

gereicht . Als wahr beſtätigte ſich alles , was man
in der Verwandtſchaft geſagt . Der Onkel war bei
aller Frömmigkeit im Herzen ein Menſchenfeind ,
der ein Vergnügen daran hatte , alle Welt zu quälen .
Und gefoltert wie er , war gewiß ſeit Tantalus und

Siſyphus kein Sterblicher mehr worden . Erſt als
er wieder draußen ſtand , kam ihm die ganze Furcht —
barkeit der Wahl , vor die er geſtellt war , recht zum
Bewußtſein .

Wie er aufblickte , ſah er Trudchen wieder vor
ſich ſtehen .

„ Auch Sie wiſſen alles ! Wozu raten Sie ? “ rief
er verzweifelnd aus .

„ Ich würde heiraten, “ flüſterte ſie lieblich er —
rötend .

„ Sie , —ja Sie , —Sie haben das leichtere und

beſſere Teil erwählt , aber —, “ er verſtummte plötz —
lich , denn ein neuer ſchrecklicher Gedanke ſchoß durch
ſeinen Kopf . Sollte das eine abgekartete Geſchichte
ſein und darauf abzielen , daß er Trudchen heirate ?
Der Verſucher zeigte ihm im Geiſte eine große , bis
an den Rand gefüllte Kiſte mit lauter blitzenden

Goldſtücken . Er hatte dann 150 000 Mark ! Nein ,
Fanny war ihm noch mehr wert . — Und doch,

—ohne Geld konnte er ſie nicht beſitzen , — und
mit den täglichen Vaterunſern auch nicht . Nie würde

ſie , die von klein auf Großſtadtluft geatmet , ihm in

dieſes Neſt folgen . Und auch er ſelbſt mußte darin

erſticken . Nicht einmal wiederſehen konnte er ſie ,
wenn der Onkel nun ſtarb und er den Ort nicht
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mehr verlaſſen durfte . Die Vorſtellung machte ihn
ſchier verrückt .

Ohne Trudchen noch eines Wortes zu würdigen ,
ſtürmte er wie ein Beſeſſener davon . Draußen
ſchlug ihm ein ſündflutartiger Regen ins Geſicht .
Es war ihm recht ; das kühlte ihn ab und verſchaffte
ihm Luft , ſo daß er wieder denken konnte .

Nach der vorhergegangenen Kühle war die Luft

plötzlich drückend ſchwül geworden , der im Gebirge
gefallene Schnee ſchmolz und wälzte ſich , durch die

wolkenbrucharligen Regengüſſe verſtärkt , in braunen ,
ſchmutzigen Fluten zu
Tale . Die ſonſt zahme

Schlanze ſprang wie ein

wildes Pferd mit weißen

Schaummähnen don —

nernd und brauſend

einher .

Hektor blieb am Ufer
ſtehen und ſtarrte in den

kochenden Giſcht , der mit

ſeinen tauſend Zungen
bis zu den Wänden des

Hauſes emporleckte und

den Boden erzittern ließ .
Am liebſten wäre er

in die brodelnde Hölle

hineingeſprungen , um

mit einem Mal von aller

Zweifelsqual befreit zu
ſein . Aber die Vorſtel —

lung des vielen Geldes

hielt ihn auf der Erde

zurück . Das am Wege
liegen zu laſſen , dünkte

ihm ein

Beſſer war es , er fügte

ſich in alles .

Er ſchmiedete die

abenteuerlichſten Pläne . Zur Hochzeit herauszu —

kommen , würde ſich Fanny ſchon bewegen laſſen .
Er wollte ſich ein Landhaus erbauen , und wenn

ſie auch wieder in die Stadt zurückkehrte und bei
der Bühne blieb , ſo konnte ſie doch wenigſtens die

Ferien bei ihm zubringen . Die langen Entbeh —
rungen mußten dann durch ein kurzes Übermaß des
Glückes wieder wett gemacht werden . Auch der

Arzt , der jetzt im Orte war , konnte ſterben und es
dann doch etwas für ihn zu tun geben , ſo daß die

Langeweile ihn nicht völlig umbrachte .
Das Geld wirkte Wunder , immer mehr begann

er ſich an den anfangs ſo entſetzlichen Gedanken ,

Verbrechen . 93 —

hob das halb ohnmächtige Mädchen mit letzter Kraft
auf ſeine Arme .

ein Schlanzenhauſer werden zu müſſen , zu ge —
wöhnen . Die Gebete , der Weg nach dem Friedhof ,

das ging ſchließlich noch , das war eine tägliche
Arbeitsleiſtung von einer halben Stunde und

eigentlich mit 130000 Mark ſehr anſtändig bezahlt .
Die übrige Zeit gehörte ja ihm , —freilich mit der

Freiheit eines vor ſeiner Hütte angebundenen
Hundes . O, wenn doch eine große Erdrevolution

käme , das Unterſte zu oberſt kehrte und das un —

ſelige Grab des frommen Onkels durch die Lüfte
bis in die ferne Hauptſtadt trüge !

Mit dieſer grandioſen

Phantaſie brachen ſeine
Gedanken jäh ab . Er

hörte 6 Uhr ſchlagen .
Es wurde Abend , und

vielleicht wartete ſchon
der Notar . Er mußte

ſich entſcheiden . Ein

letzter Kampf , dann

betrat er entſchloſſen das

Haus und machte ſich
mit feierlichem Schwur

zum reichen Erben .

Mit einer Art Katzen —

jammer kehrte er ſchon

nach einer Stunde ins

Gaſthaus zurück . Als

beſtes Mittel gegen einen

ſolchen , galt es zu trin —

ken . Er befolgte es , ließ

Wein und Bier kommen ,

um ſich zu betäuben ,
denn um keinen Preis
wollte er heute mehr

nachdenken . Vielleicht

morgen ſchon war er im

Beſitz des Vermögens .
Der Onkel war überaus

ſchwach geweſen und hatte kaum mehr ſprechen kön —

nen . Womöglich überſtand er nicht einmal mehr die

Nacht , und Trudchen hatte verſprechen müſſen , von
einer etwa eintretenden weiteren Verſchlimmerung
ihn ſofort in Kenntnis zu ſetzen .

Während er ſich ein Glas nach dem anderen ein —

ſchenkte , durchmaß der Wirt mit aufgeregten

Schritten das Zimmer .

„ Wenn ' s nur kein Unglück gibt ! Das Waſſer

wächſt mit jeder Minute . Vor zwanzig Jahren hat
die Schlanze ſchon einmal zwei Häuſer fortgeriſſen .
Hören Sie nichts ? Mir iſt ' s , als läute man
Sturm . “
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Hektor horchte in den pfeifenden Sturm und

klatſchenden Regen hinaus . Aber eheer ſich ver —

gewiſſern konnte , wurde die Tür aufgeriſſen und
ein kleiner Bauernbub haſtete herein :

„ Das Fräulein ſchickt mich . Der Herr Doktor

möchte gleich kommen . Der Onkel ſei ſoeben ge —
ſtorben . “

Tot ! —Hektor kam ſich vor wie ein Thronfolger ,
dem man das Abſcheiden des Regenten meldet .

Glanz und Macht waren ſein , aber auch die Krone ,
die ſo ſchwer auf das Haupt drückte .

„ War nicht anders zu erwarten, “ meinte der Wirt ,
— „der Herr hab ' ihn ſelig , — aber , Maria und

Joſeph , jetzt hör ' ich ' s deutlich , — ſie ſtürmen ! “
Auch der Doktor , der eilig das Wirtshaus ver —

ließ , vernahm den dröhnenden Warnungsruf der

Glocken . Ein unheim⸗
liches Brauſen , gleich
dem Grollen unterirdi —

ſcher Mächte , erfüllte die

Luft . In angſtvoller
Beſtürzung rannten die

Leute vor ihm her , dem

Ende des Dorfes zu .
Das Haus des Onkels

da draußen , unmittelbar

am Flußrand , warjeden —

falls am meiſten gefähr —
det . Der Gedanke an die

Gefahr , in der vielleicht
das ſchöne Trudchen

ſchwebte , ließ ihn ſeinen
Lauf beſchleunigen .

Jetzt war er am Ziele ,
aber ſtarr vor Schrecken blieb er ſtehen . War das

noch die gleiche Stelle , auf der er vor Stunden ge —
weilt ? Alles war überflutet , das Waſſer wogte
ſchon über das Erdgeſchoß des kleinen Hauſes hinaus ,
wälzte ſich ziſchend durch die zertrümmerten Fenſter ,
und nur der kleine Hügel mit der Weinlaube des
Gartens ragte noch wie eine Rettungsinſel aus dem

gurgelnden , ſchäumenden Chaos . Heiliger Gott ,
dort oben befand ſich Trudchen , ſchreiend und win —

kend , in Lebensgefahr . Die Bauern ſtanden , gaff —
ten und jammerten , aber keiner hatte den Mut , zu
retten . Da ſtürzte ſich Hektor ohne weiteres Beſinnen
in das kalte , ſchäumende Naß . Mit unſäglicher
Mühe drang er vor ; endlich , als eben die Wogen
ſchon den Rand des Hügels beſtürmten , erreichte er
die Laube , hob das halb ohnmächtige Mädchen mit

letzter Kraft auf ſeine Arme und trug es , bis an die

Bruſt im Waſſer watend , aufs Trockene .

„Laſſen Sie uns

Die Leute jubelten ihm zu , aber ihr Rufen und

Schreien wurde von einem lauten Krachen übertönt .

Schreckensbleich ſtarrte der Doktor auf die Stelle ,
wo noch eben das Haus geſtanden . Es war ver —

ſchwunden . In ſich zuſammenbrechend war das

alte morſche Gebäude über das Ufer hinabgeſtürzt ,
und der empörte Fluß ſpülte donnernd und tobend

die Trümmer zu Tal .

„ Allmächtiger Gott , — er iſt mit hinab ! “ jam—⸗
merte das Mädchen , das aus Angſt und Betäubung
wieder zu ſich gekommen war .

„ Wer ? — War ſonſt noch jemand im Hauſe ? “
ſtieß Hektor erſchrocken hervor .

„ Kein Lebender , der Pfarrer und Arzt haben
ſich vor mir gerettet . Aber die Leiche hat es mit —

genommen . Ich hielt mich noch auf , um die Kaſſette
zu retten . Es iſt Ihr Eigentum , neh —
men Sie . Herr Krebs bewahrte ſein
ganzes Geld darin . “

Der Doktor bemerkte

erſt jetzt den flachen ,
blechernen Kaſten , den

ihre Hände krampfhaft
umſchloſſen hielten .

„ Und Ihr Anteil ? “

fragte er erſtaunt .

„ Der iſt nicht darin .

Die Summe war ſchon
beim Gericht deponiert . “

„ Und Sie retteten das

da — für mich , — für

mich begaben Sie ſich in

Lebensgefahr ? “
„ Es war nur meine

Pflicht, “ entgegnete ſie einfach . „ Dafür haben Sie

mir das Leben gerettet . Ich denke , wir ſind quitt . “

„ Nein , —das ſind wir nicht ! “ rief er in tiefer

Bewegung . „ Das Weitere ſollen Sie morgen hören ,
wenn Sie ſich von dem ausgeſtandenen Schrecken
erholt haben . “

„ Das Mädchen kann zunächſt in meinem Hauſe

bleiben, “ ſagte der freundliche Pfarrer , zu den beiden

herantretend . „ Kommen Sie , Fräulein Trudchen ,
Sie zittern ja und triefen vor Näſſe . “

Sie reichte Hektor die Hand zum Abſchied und

folgte dem menſcheufreundlichen Geiſtlichen .
Das Waſſer verlief ſich jetzt ebenſo raſch , wie es

gekommen , und richtete zum Glück keinen weiteren

Schaden mehr im Dorfe an . Die Leute kehrten
beruhigt in ihre Häuſer zurück , denn heute war es

nicht möglich , noch Nachforſchungen nach der weg —

geſchwemmten Leiche anzuſtellen .

Freunde bleiben . “

—
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Hektor Hummel aber konnte die ganze Nacht kein

Auge ſchließen . Halbwache , verworrene Träume

und Gedanken ſcheuchten jeden Schlummer , aber ſie

reiften einen großen Entſchluß in ſeiner Seele .

Trudchen hatte ſich für ihn , um ſein Vermögen zu

retten , in Todesgefahr begeben ! Er durfte nicht
hinter ihr zurückſtehen . Täuſchte er ſich nicht , rech —

nete ſie auf ſeine Hand , um nicht ſelbſt alles zu

verlieren , ſo mußte er ihr das Opfer ſeiner Liebe

bringen . An ihrer Seite würde er das Leben in

Schlanzenhauſen , zu dem ihn ſein Schwur ver —

urteilte , immerhin leichter ertragen . Aber — zuckte
es ihm plötzlich durch den Sinn , — wenn man nun

die Leiche des frommen Onkels nicht mehr fand ,
wenn der Tote nicht hier begraben werden konnte ,
—dann war er ja ſeines Gelübdes entbunden ,
glücklich und frei ! Dieſe ungeheuerliche Hoffnung
ließ ihn erſt recht nicht ſchlafen . In fieberhafter
Unruhe erwartete er den Morgen .

Am nächſten Mittag begab er ſich in das Pfarr —
haus und fand Trudchen wohl auf . Die Schrecken
der Nacht hatten ihr nicht geſchadet . Stotternd und

zögernd brachte er ſeinen Antrag vor .

Das ſchöne Trudchen errötete , ſchlug die Augen
nieder und antwortete leiſe : „ Ihre Abſicht ehrt
mich , — aber es tut mir leid , Herr Doktor , — Sie

kommen zu ſpät . Mein Herz und meine Hand ſind
nicht mehr frei . Sie gehören dem jungen Förſter hier .
Wir ſind ſchon lange heimlich verſprochen . Sonſt

wäre ich ja nicht ſo leicht auf die Bedingung meines

Pflegevaters eingegangen . Dieſen Sommer noch

ſoll die Hochzeit ſein . “

Hektor fiel ein Stein vom Herzen . Sein Opfer

war überflüſſig und Fanny ihm nicht verloren !

In inniger Bewegung drückte er dem Mädchen die

Hand . „ Ich gratuliere Ihnen von Herzen ! Laſſen

Sie uns Freunde bleiben , Bruder und Schweſter ,

wenn Sie wollen . “ — — —

Aber erſt ein paar Monate ſpäter begriff er die

ganze Größe ſeines Glücks . Trotz aller Nach —

forſchungen wurde die Leiche des frommen Onkels

nicht mehr gefunden . — Das Grab an der Kirche
blieb leer . Niemand erfuhr , wo Herr Sebaldus

Krebs die letzte Ruheſtätte gefunden .
Das Gericht ſprach Doktor Hummel das Erbe des

Oheims ungeſchmälert zu . Heimlich gelobte er ſich ,

die täglichen Gebete daheim in ſeinem Kämmerlein

pünktlich ſein Leben lang zu ſprechen . Der liebe Gott

höre ihn ja überall , und er ſelbſt war dem Himmel ,
der es ſo gnädig mit ihm gemeint , Dank ſchuldig .

Nach herzlichem Abſchied von Trudchen und ihrem

ſchmucken Bräutigam kehrte er in die Hauptſtadt

zurück , um ſeine Schulden zu tilgen und ſich mit

Fanny zu verloben .

Heute , als glücklicher Gatte , ſagt er ſich , daß er

zu Schlanzenhauſen einen tiefen Blick in die Welt —

ordnung getan . Auch der niederträchtigſte Land —

regen vermag ſortan ſeine heitere Stimmung nicht

zu trüben . Er hat begriffen , daß auch das ſchlechteſte

Wetter zu etwas gut ſein kann .

FRERRDre

' S iſch g' ſi vor hunderte vo Johre ,

Do macht üs d ' Chronik eu Bericht ,

Do iſch d' r Bodeſee zueg ' frore ,

Des iſch doch g ' wiß Re rari G' ſchicht .

So en Ereignis mneß de Chinder

Und Chindschind uffbewaret ſi .

Drum hend ſi z ' Chonſchtanz ſellem Winter

E großes Feſcht zu Ehre ge.

Doch no ſo groß ſi mag d' r Jubel

Und noſo ſcheeſig ſiſe Feſcht ,

Di Zit vergot . Mit ihrem Trubel

Nimmt grad ſi furt des Schönſcht und Beſcht .

—



Derwege hend di hoche Herre

Uff beß ' ri Chronik lang g' ſtudirt .
Son Wunder mueß vermeldet werre ,
Uff alli Fäl , des hend ſi g' ſpürt .

Do iſch ne endlig ſon Gedanke ,
Son große , i de Schädel cho .
Und ohni B' ſinne , ohni z ' wanke ,
Hend ſi ' n in Usführing au g' no.

Mit Fähne , Trummle und Trumpete
Im Feſchtzug ſind ſi hi g' marſchirt ,
D' r Burgermaiſchter a d' r Tete ;
Ihm hät es gruſig imponirt .

Noch hend ſi g' macht en Ringelraia ;
Vum hoche Rot di ältſte Drü ,
D' r Schultes und für d' Schribereie
De Sekritär , dia ſind z' mittſt ni .

Mit großne Lettre ward no g' ſchribe
I ' s Is , mit Meißel , ſcharf und ſpitz :
„ Uff ewig ſöll vermeld es blibe ,
D' r See iſch g' frore bis i d ' Schwiz ! “

Ob dere G' ſchidheit alls hät g' ſchauet ,
Hät ' s großni Freid und Jubel ge . . . . . . .
Und hett ' s im Fruejohr druff nit tauet ,
So chönnt m' r ' s G' ſchriebni hüt no ſeh .

8 K. F. Paul Körber .

Der ſchwere Reiter .
Von Franz

8 ichard Rampel war immer ſeine eigenen , ſtillen
WWege gegangen . Konnte er auch ſeinen Schü —

lern gegenüber den Tyrannen ſpielen , in der Welt
war er faſt menſchenſcheu . So wenig er erlebte ,
führte er doch eifrig ein Tagebuch . Dasſelbe von Zeit
zu Zeit wieder nachzuleſen , machte ihm das größte
Vergnügen . Heute aber erſchrak er heftig , als er
eben beim Morgenkaffee dieſer angenehmen Beſchäf —
tigung von neuem obliegen wollte . Himmel , was
ſtand da vom letzten Mittwoch Abend ! „ Lange im

„ Rheingauerhof “ . Entſchluß gefaßt , zu heiraten . “
Er fuhr ſich mit der Hand in die geſträubten Haare .
Ja , ja , jetzt wußte er es wieder . Bis Mitternacht
war er dort allein beim Wein geſeſſen . Wie hatte
er das nur vergeſſen können . Mit etwas umnebelten
Sinnen hatte er abends noch den Eintrag ins
Tagebuch gemacht . Es war ihm diesmal völlig ernſt
geweſen ; ja , ja , aber bei dem nüchternen Tageslicht
nahm ſich die Sache doch anders aus . In edler
Selbſterkenntnis radierte er die verfängliche Stelle

ſorgfältig aus und ſchrieb dafür halb ärgerlich , halb
beſchämt : „ 5 Halbe Wein getrunken “ .

Aber das Ding wollte ihm doch nicht aus dem

Kopf . Daran war der Sonntag ſchuld , der ihn
ſeiner gewohnten Tätigkeit entzog . Seufzend nahm
er wieder einmal ſein Photographiealbum her . Es

enthielt eine Reihe reizender , lieblicher Mädchen —
köpfe . Im Bilde war Richard dem ſchönen Ge —

ſchlechte durchaus nicht abgeneigt , nur vor dem

lebendigen Weibe ſcheute er ſich. So kannte er auch
die wenigſten Schönheiten ſeiner Galerie wirklich ,
die meiſten waren in Kunſtläden gekaufte Photo —
graphien . Nur eine war da, die Guſti Blemel , die

Wichmann .

Tochter ſeiner früheren Hausfrau . Mit der hatte
er oft und gern geplaudert , obwohl ſie nicht mehr
ganz jung und die wenigſt Hübſche in ſeiner Samm —

lung war . Die Leute , die in ärmlichen Verhältniſſen
gelebt , waren ihm ſeit Jahren aus den Augen ge —
kommen , die Mutter ſollte geſtorben , die Tochter ,
um ſich durch ' s Leben zu ſchlagen , Buffetdame ge —
worden ſein . Gleichwohl wäre die Guſti , wenn er

wirklich mit dem Heiraten ernſt machen wollte , ihm
als ſeine einzige nähere Damenbekanntſchaft ſchon
recht geweſen . Aber wie und wo ſollte er ſie wieder
finden in der großen Stadt ! Das Durchblättern
des Albums befriedigte ihn heute nicht . Er wollte
wieder einmal neue Geſichter ſehen , im Bilde natür —
lich . So warf er ſich in ſeinen Sonntagsſtaat und

ging in die eben eröffnete Kunſtausſtellung .
Lange wanderte er von einem Saal in den an —

dern , ohne etwas ſeinem Geſchmacke Entſprechendes
zu finden . Die vielen Landſchaften und Genrebilder

langweilten ihn . Endlich entdeckte er etwas Schönes
und Eigenartiges . Behaglich ließ er ſich auf dem

rotſamtenen Rundſopha nieder und vertiefte ſich in
den Anblick des Gemäldes . Es war ein Koloſſal —
bild von Franz Eiſenhut . Zwei junge Sklavinnen ,
eine bräunliche Egypterin und eine ſchneeweiße
Cirkaſſierin , lagen auf dem Boden ausgeſtreckt , die

entblößten , ſchlanken Füße durch die runden Löcher
eines ſchweren Holzblocks geſteckt . Die durch einen

ſchmalen Fenſterſpalrdringende , grelle Morgenſonne
fiel blendend auf die mit der ganzen üppigen Farben —
glut des ungariſchen Künſtlers gemalten Körper .
Einige Beſucher kamen vorüber , blieben ſtehen ,
ſchüttelten den Kopf und gingen , da ſie das Bild
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